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nennenPrinz Ernſt Auguſt und das Wolffſche Bureau.
Berlin, 9. Oktober. Das zu offiziöſen Kundgebungen

regelmäßig benutzte Wolffſche Bureau ſendet den Zeitungen
folgendes Telegramm

Die von verſchiedenen Seiten unternommenen Verſuche,
die unter Berufung auf den offenen Eid abgegebenen Erklä-
rungen in dem Briefe des Prinzen Ernſt Auguſt, Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg, an den Reichskanzler zu miß-
deuten, ſtehen, wie uns aus Gmunden von zuſtändiger Seite
mitgeteilt wird, in ſcharfem Gegenſatze zu der Auffaſſung des
Prinzen ſelbſt. Der Prinz iſt der Meinung, daß ſeine in dieſem
Briefe enthaltenen Ausführungen über das in dem offenen Eid
liegende Verſprechen ſo klar und beſtimmt ſeien, daß niemand
das Recht habe, an ſeinen Worten zu deuteln und zu rütteln.
Es ſei für ihn unverſtändlich, wie jemand daran zweifeln
könne, daß dieſes Verſprechen auch in Geltung bleibe, ſobald er
deutſcher Bundesfürſt geworden ſei, da es eine Verpflichtung
enthalte,' die ſich für einen deutſchen Bundesfürſten von ſelbſt
ergebe und daß er ſich daher an ſein Verſprechen für immer
gebunden fühle. Die Mitteilungen der „Frankfurter Nachrich-
ten über die Verhandlungen vor der Hochzeit ſind, wie wir
aus Gmunden und aus Berlin erfahren, unrichtig. Die Be-
ſprechungen des Reichskanzlers in Homburg mit dem Herzog
von Cumberland und dem Prinzen erzielten ganz klar das Er-
gebnis, das in dem Briefe des Prinzen an den Reichskanzler
niedergelegt iſt. Die Schilderung eines Auftritts mit dem
Prinzen Auguſt Wilhelm gehört in das Reich der Fabel.“

Die Mitteilungen der Frankfurter Nachrichten“ ſind dies-
ſeits ſogleich, als ſie erſtmalig wiedergegeben wurden, als mut-
maßliches Redaktions- Fabrikat bezeichnet worden, und erſt die
verblüffende Sicherheit, mit der die Frankfurter Nachrichten“
auch weiterhin in der ſchwebenden Angelegenheit auftraten, gab
der Vermutung Raum, daß dieſe Mitteilungen ſich ſtützten auf
direkte Jnformationen aus der Umgebung des Prinzen Ernſt
Auguſt. Solange die Frankfurter Nachrichten“ nicht noch mit
dem Namen ihres Gewährsmannes hervor treten, wird man
ihre Mitteilungen als Phantaſie- Produkte bezeichnen können,
deren Abdruck man nachträglich nur bedauern kann.

Berlin, 9. Oktober. Zu der durch das Wolffſche Bureau
veröffentlichten Erklärung äußern ſich einige der führenden
Blätter. So ſagt die „Poſt“, die Erklärung des Prinzen ſei
unzulänglich. Die „Tägl. Rundſchau“ äußert: Es iſt leider
anzunehmen, daß der Bundesrat, wenn ſich Preußen zu einem
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Antrage auf Aufhebung der Behinderung des Prinzen für die
Thronbeſteigung in Braunſchweig entſchließen wird, dieſem
Antrage zuſtimmt. Sicher iſt aber auch, daß dieſer Beſchluß
im Reichs und Landtage wie in der Offentlichkeit ſcharfem Wi-
derſpruch begegnen wird. Auch die neue Erklärung des Prinzen
könne einen ſtaatsrechtlichen Verzicht nicht erſetzen, deſſen Nu-
tzen gerade die welfiſche Agitation der letzten Monate erwieſen
habe. Die „Kreuzztg.“ meint: Es fragt ſich, ob die jetzige
Veröffentlichung zwiſchen dem Fürſten des welfiſchen Hauſes
und der welfiſchen Agitation einen bedeutenden Trennungs-
ſtrich zieht. Nach der bisherigen Erfahrung haben wir die
frohe Zuverſicht darauf nicht. Die „Nationalztg.“ ſtellt feſt,
daß auch dieſe Erklärung einen Verzicht auf die Königskrone
von Hannover nicht klipp und klar ausſpricht. Jn der „Voſſ.
Ztg.“ heißt es: Die Frage iſt nicht, ob der Prinz verſpricht,
nichts gegen den preußiſchen Beſitzſtand zu tun, ſondern, ob
er den Anſprüchen auf den hannoverſchen Thron für ſich und
ſeine Erben ein- für allemal entſagt. (Vergl. den Artikel an
der Spitze unſerer geſtrigen Ausgabe. Die Red. des Kreisbl.)

Fürſtenbeſuche am Gmundener Hofe.
Die Familie des Herzogs von Cumberland hat ſich mit

Beginn des ſchönen Herbſtwetters in ihre Jagdſchlöſſer in das
Almtal zurückbezogen, da dort die Hirſchjagden ihren Anfang
nehmen. Obgleich der Herzog von Cumberland an Kurzſichtig-
keit leidet, beteiligt er ſich doch ſehr gern an den Jagden, und
in der Jägerſchaft iſt bekannt, daß der Herzog faſt täglich ſeinen
„Jauſenbock“ ſchießt. Zu den Hirſchjagden iſt auch Prinz Au-
guſt im Almtale eingetroffen, der ſich rege am edlen Weidwerk
beteiligt, ferner kam am Sonntag Prinz Waldemar von Däne-
mark mit dem Prinzen Georg von GriGechenland dort an,
welche gemeinſchaftlich auf die Pirſch gehen. Jn den letzten
Tagen traf auch der regierende Fürſt Adolf zu Schaumburg-
Lippe als Jagdgaſt des Herzogs von Cumberland im Jagdſchloß
des Almtales ein, deſſen Ankunft jedenfalls den Grund der Ver-
lobungsgerüchte über die jüngſte Tochter des Herzogspaares,
die im 30. Lebensjahre ſtehende Prinzeſſin Olga, gab. Der
Gmundener Hof ſtellt die Gerüchte einer Verlobung der Prin-
zeſſin als unbegründet dar, jedenfalls iſt Prinzeſſin Olga eine
der vielgenannteſten verlobten Prinzeſſinnen, es vergeht kein
Jahr, an dem nicht irgend ein deutſcher Fürſt als Bräutigam
der Prinzeſſin genannt wird. Fürſt Adolf iſt ein Jahr älter
als die Prinzeſſin Olga. Es wird erwartet, daß auch Prinzeſſin

T

Viktoria Luiſe demnächſt wieder an den Gmundener Hof
kommt. Jm Laufe der nächſten Wochen treffen auch noch zu
den großen Herbſtjagden das Großherzogpaar von Mecklenburg-
Schwerin und das Prinzenpaar Max von Baden ein. Der
Herzog von Cumberland ſpendete zur Schaffung einer öſter-
reichiſchen Luftflotte 1000 Kronen, für den Ausbau der Dach-
ſteinrieſenhöhlen, die im vorigen Jahre entdeckten größten Eis-
höhlen der Welt, 3000 Kronen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 9. Oktober.

Der Balkan kann noch immer nicht zur Ruhe kommen.
Zwiſchen Bulgarien und der Türkei ſind die Zwiſtigkeiten be-
endet, es iſt ſogar möglich, daß dieſe beiden, militäriſch unter-
legenen Staaten, in freundſchaftlichere Beziehungen zu einander
treten. Weiterhin ſind die aufſtändiſchen Albaneſen, wie vor-
auszuſehen war, von den Serben geſchlagen worden, und den
Serben dürfte zunächſt keine andere Macht entgegen treten, es
ſpricht alles dafür, daß ſie das, was ſie ſich unter ſchweren Op-
fern erkämpft haben, auch behalten werden. Dagegen liegen
die Montenegriner noch mit den Albaneſen im Kampf, deſſen
ſchließlicher Ausgang wohl auch zu ungunſten der letzteren lau-
ten wird.

Was Griechenland betrifft, ſo ſcheint es, als ſollten die
Türken noch einen Strauß mit den Griechen ausfechten müſſen.
Die bezüglichen Nachrichten lauten heute nicht günſtig.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Konſtantinopel, 8. Oktober. Der Erlaß betr. die Demo-

biliſierung in Adrianopel iſt geſtern veröffentlicht worden. Mit
der Ausführung iſt bereits begonnen worden. Der König der
Bulgaren hat an den Sultan ein Telegramm gerichtet, in dem
er ihn zu dem beide Teile befriedigenden Friedensſchluſſe be-
glückwünſcht.

Konſtankinopel, 8. Oktober. Das Preſſebureau veröffent-
licht eine Aufforderung des Militärgouverneurs von Konſtan-
tinopel, durch welche alle Offiziere des 9. Armeekorps in Thra-
zien erſucht werden, ſofort auf ihren Poſten zurückzukehren.

Cetinje, 8. Oktober. Nach amtlichen Berichten hat geſtern
in der Gegend von Djakowa ein heftiger Kampf zwiſchen Al-
baneſen und montenegriniſchen Truppen ſtattgefunden. Auf
beiden Seiten waren beträchtliche Verluſte zu verzeichnen. Nä-
here Einzelheiten fehlen noch.

Belgrad, 8. Oktober. Die Albaneſen ſind aus dem ſer-
biſchen Gebiet mit Ausnahme des Ortes Djiakovitza, herausge-
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wiſchen zwei Mühlſteinen.

Roman von Marie Stahl.

Und was ſie ſich nicht eingeſtehen gewollt, wogegen ſie ſich
mit heimlicher Angſt gewehrt, wurde ihr da herzbeklemmend
klar, nämlich, daß ſchon ſeit Wochen etwas zwiſchen ihr und
dem Geliebten geweſen, etwas Undefinierbares, was ſie von
einander entfernte und ſich erkältend fühlbar machte.

Er ließ ſie an jenem ſchrecklichen zehnten September lange
warten am Hirſchgraben. Wie da die bleiern ſchleichenden
Minuten zu Ewigkeiten geworden, mußte ſie den Kelch ihrer
Lemütigung bis auf die letzten Tropfen auskoſten.

Auf der Stange eines Wildgatters ſaß ſie, und ein golde-
ner Regen von welken Buchenblättern rieſelte leiſe auf ſie nie-
der. Die Sonnenſtrahlen, die ſchräg durch die Baumſtämme
fielen, lagen blutrot auf dem Blätterteppich des Waldbodens.

Als endlich die hohe, ſchöne Geſtalt des Geliebten in dem
Sonnennebel des Pfades vom Schloßberg her aufgetaucht,
wollte ihr Herz ihm entgegenfliegen, ihm zuſchreien: Es kann
77 ſein! Jch glaube an dich oder ich muß ſterben vor Herze-
eid! Doch eine höhere Macht hielt ſie zurück, daß ſie unbe-
weglich ſitzen blieb, bis er vor ihr ſtand. Schöner denn je, ſehr
P und ſehr elegant in ſeinem neuen, flotten Jackettanzug,
i einer Perlennadel in einem wunderſchönen, tiefblauen At-
van einer weißen Zwergaſter im Knopfloch, und in der
deuſt:aſce ein hochmodernes, fein parfümiertes Taſchentuch.
r gräfliche Verkehr färbte ſichtlich auf ihn ab. Wie ihr das

e à weh getan bei dieſem verführeriſchen Anblick. Sie wußte,
galt nicht ihr, er gehörte nicht mehr in ihre Sphäre.

m Und wer hatte ihm dieſe echte Perlennadel gegeben? Er
r z große Überlegenheitsmiene zur Schau und begegnete

mit nnerhaft. Er, zu dem ſie treu geſtanden in all dem Elend
dem mißglückten Examen!
nd als ſie gefragt, warum er keine Zeit mehr für ſie

habe, da er doch mit andern auf dem Jahrmarkt in Gegenwei-
ler geweſen, wurde er ſehr nervös und heftig. Er ſprach von
Verſtändnisloſigkeit für ſeine Stellung und Zukunft und warf
ihr Spionage vor, mit dem Zuſatz, es ſei allerdings zu ent-
ſchuldigen, daß ſie über die Engherzigkeit und Kleinlichkeit ihrer
Kreiſe nicht hinwegkäme. Als gehöre er bereits zu den Ariſto-
kraten!

Jn dieſem Augenblick wußte ſie, was ſie ſich ſchuldig war.
Sie richtete ſich hoch auf und ſagte feſt und ruhig: „Theodor,
dies iſt mein letztes Wort: Entweder du gehörſt zu mir, dann
ſind meine Kreiſe auch die deinen. Oder du gehörſt dorthin

ſie wies nach dem Schloß hinauf dann trennen ſich unſre
Wege in dieſer Stunde. Wenn du aber noch zu mir gehörſt,
darfſt du nicht mit Geringſchätzung von unſern ehrenhaften
bürgerlichen Kreiſen ſprechen. Und du darfſt nicht Schmuck
und Tand tragen, den du, wie ich weiß, mit deinen Mitteln
nicht rechtlich beſtreiten kannſt, ohne dich an unſerer Zukunft zu
verſündigen.“

Er mußte die Augen vor ihr niederſchlagen und murmelte
inpug zwiſchen den Zähnen, „daß ſie ſich nicht mehr verſtün-

en.“
„Jch verſtehe dich in dieſem Augenblick vollkommen,“ war

ihre Antwort geweſen, und ſie hatte ſich von ihm gewandt und
war gegangen.

Und er ließ ſie gehen! Er ſtürzte ihr nicht nach, um ſie
an ſein Herz zu nehmen und alles gutzumachen! Jhr Herz riß
ſich ſtückweiſe von ihm los, und es war, als ſchritte ſie mit blo-
ßen Füßen über ſpitze Steine und ſcharfe Scherben.

Totenbleich kam ſie nach Hauſe, ſo daß ihre Mutter er-
ſchrak über das ſchlimme Zahnweh. Da ſtürzte ſie der Mutter
an das Herz und ſagte ihr alles. Und die Mutter nahm ſie an
ihr großes, warmes Herz und pflegte ſie langſam mit kluger
Beeinfluſſung geſund von dieſer tödlichen Liebeskrankheit. Mit
Arbeit heilte ſie die Tochter und half ihr auch über den ſchwer-
ſten Schlag hinweg, als die Kunde von Theos Verlobung mit

der Freiin von Weilach gekommen.
Auf dieſelbe Weiſe mußte ſie jetzt ihrem geliebten Kinde

Erda helfen. Deshalb war ſie zum Äüußerſten entſchloſſen und
zog mutig die Türglocke an des Bürgermeiſters Haus.

Berta Blaſius wurde in das Amtszimmer des Bürger-
meiſters im Parterre des Hauſes geführt. Sie war zur Sprech-
ſtunde gekommen.

Selbſt dieſes Gemach verriet Vorliebe für die Bequemlich-
keit und den ſchönen Luxus. Seine dienſtliche Ausſtattung
war ergänzt mit Prachtſtücken aus der oberen Etage. Der
Bürgermeiſter ſaß in einem tiefen, weichen Seſſel vor einem
vornehm ausgeſtatteten Diplomatentiſch, am Fenſter prangten
ſchöne Stoffbehänge, und an der Längswand ſtand ein großes,
breites Kameltaſchenſofa unter einem wundervollen Doreéſchen
Stich: „Ruth und Boas im Kornfelde.“

Auf den erſten Blick ſah Berta nur ihn, und ihr Herz
ſchlug bis zum Halſe hinauf, ſo lebendig wurde die alte Zeit
vor ihrem Geiſte.

Sie hatte ihn in den zweiundzwanzig Jahren wohl ab und
zu mal von fern erblickt, doch ſie war ihm immer aus dem
Wege gegangen. Jetzt, in der Nähe, erſchrak ſie über die Ver-
änderung. Wem ſo lebhaft das ſchöne Jugendbild vor Augen
ſtand, der mußte die zerſtörenden Spuren der Zeit deutlicher
an ihm erkennen als andere.

„Herr Bürgermeiſter,“ ſagte ſie ſchlicht und mutig, denn
ſie fand ihr ganzes Selbſtgefühl zurück, „Sie werden es mir
hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich heute einmal mit einer
Bitte zu Jhnen komme.“

Und ohne die Vergangenheit zu berühren, trug ſie ihm
ihr Anliegen vor.

(Fortſetzung folgt.

Brieftaſſen der Redaktion. T
Nach S. Auch Du, mein Sohn Brutus. Die vielen Zuſtimmungs-

kundgebungen tröſten über mancherlei hinweg. Dank und Gruß.
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T Von den ſerbiſchen Truppen ſind bis jetzt 1500 Mann
gefallen.

Konſtankinopel, 8. Oktober. Die Zeitung Terdjuman-i-
Hakikat ſchreibt: So lange die mazedoniſche und die albaniſche
Frage nicht gelöſt ſind, kann der Friede zwiſchen der Türkei
und Griechenland nicht wiederhergeſtellt werden. Da die Tür-
kei an der Friedenskonferenz von Bukareſt nicht teilgenommen
hat, ſo iſt ſie auch nicht an ihre Entſcheidungen gebunden. Das
Blatt erklärt dann, daß Griechenland, da auch die Londoner
Entſcheidungen ihren Wert verloren hätten, ſich für die Löſung
der Jnſelfrage auf ſeine eigene Kraft verlaſſen müſſe.

Belgrad, 8. Oktober. 6000 Albaner, welche die nördliche
Grenze Albaniens überſchritten hatten und den Verſuch mach-
ten, die Stadt Djakowa zu ſtürmen, wurden von den ſerbiſchen
Truppen umzingelt. Die Serben richteten ihre Geſchütze auf
die Angreifer und eröffneten ein ſo furchtbares Feuer, daß die
Albaner entſetzliche Verluſte erlitten. Die Toten zu zählen, iſt
ſang nicht möglich geweſen, aber 3000 Mann ſind ſicher ge-
allen.

Neue Kommunalſteuern!
Merſeburg, 9. Oktober.

Vo die Herren am Ruder ſind, die ſich jahraus, jahrein
nicht genug tun können am Raiſonnieren über die hohen
Staatsſteuern, nämlich in den Stadtparlamenten, da geht es
mit den öffentlichen Geldern meiſt nicht ſehr ſparſam zu. Wie
wird da bisweilen gewirtſchaftet! Ja, die Städte bekommen
allerdings mit der Zeit einen andern Zuſchnitt, man errichtet
Prunk- und Schul-Paläſte, aber man borgt und borgt im-
mer wieder, und ſchließlich hat man ſich ausgegeben.

Vor etlichen Tagen iſt in Breslau der deutſche Städtetag
zuſammen getreten, und da wurde hauptſächlich darüber bera-
ten, wie man neue Steuern aufbringen könne, ſintemal man
anders nicht mehr gut weiter kann. Die Herren, die in den
Stadtparlamenten regieren, ſind da gar nicht ſo prüde.

„Der Steuerhunger der Gemeinden“ unter dieſer über-
ſchrift bringt der „Berl. Lok.-Anz.“ nachſtehenden Artikel:

Um Einkommen und Auskommen in das rechte Verhältnis
zu bringen, hat man, ſo lautet die modernſte Lehre, nicht etwa
die Ausgaben zu beſchränken, ſondern die Einnahmen zu er-
höhen. Dieſem Zuge der Zeit folgen die ſtädtiſchen Finanzmi-
niſter. Dieſem „Grundſatze“ zu dienen war ihnen bisher ſo-
gar leichter gemacht als dem Privatmann. Denn, hatten ſie.
nichts, ſo borgten ſie ſich etwas, und dieſe Anleihen buchten ſie
natürlich auch auf ihrer Einnahmeſeite. Aber Schulden müſ-
ſen verzinſt und ſchließlich bezahlt werden, und ihr zum Teil
überſtürztes raſches Steigen machte die Arbeit der Aufſichts-
behörde ſchwierig. Bei gar zu leichtſinnigem Schuldenmachen
tat ſie nicht mehr mit, ſie verweigerte die Genehmigung neuer
Anleihen.

Erſchwerend trat für die Verfechter des uneingeſchränkten
Selbſtverwaltungsprinzips die geſetzliche Beſtimmung hinzu,
daß bei Erhöhung des Kommunalzuſchlages zur Einkommen-
ſteuer über 100 Prozent die Aufſichtsbehörde ein Wort mitzu-
reden hat. Um eine ſolche „gefährliche“ Möglichkeit abzuweh-
ren, haben bekanntlich Berlin und ſeine Vororte nicht geringe
Mühe aufgewandt und manche Kunſtſtückchen gemacht, den Etat
auch ſo zu balancieren.

Nun ſcheint man aber damit am Rande des Möglichen zu
ſein oder aber man hat an dem Beiſpiel der Reichsmilitärver-
waltung und des Reichstages mit ſeiner Milliardengabe in
bar den Mut und die Luſt gewonnen, wieder wie einſt in der
ſchönen Anleihezeit aus dem Vollen zu wirtſchaften. Denn aus
anderen Beweggründen iſt kaum das Füllhorn neuer Steuern
zu erklären, das der Geſchäftsführer des Preußiſchen Städte-
tages Stadtrat a. D. Luther vor den ſteuerhungrigen Augen der
Stadtvertreter in Breslau am 6. Oktober ausgeſchüttet hat, und
anders iſt kaum die einſtimmige Billigung ſeiner Forderungen
durch den Städtetag zu erklären,

Die Einkommenſteuer iſt überlaſtet, ſagt der Referent, aber,
fügt er hinzu, nicht ſchon bei 100 Prozent Zuſchlag, ſondern
erſt bei 200 Prozent darf der Staat mitreden. Jn den freien
Berufen deckt ſich meiſt Einkommen und Einnahme, gleichwohl
fordert er als Pendant zu der auch nicht überall gerecht wirken-
den Gewerbeſteuer eine Berufsſteuer für die freien Berufe!
Wird es den Kunſtmaler, Arzt oder Anwalt tröſten, wenn er
ſtatt einer weiteren Erhöhung des Einkommenſteuerzuſchlages
den Mehrbetrag in Form einer neuen Steuer auf ſein Arbeits-
einkommen zahlen muß? Außerdem ſoll natürlich der Kreis
der Einkommenſteuerpflichtigen erweitert werden.

Die indirekten Steuern laſten ſchwer auf der Bevölkerung,
ſagen die Herren der Gemeinde, aber das Marktſtandgeld
muß erhöht werden, eine Automobilſteuer muß eingeführt wer-
den! (Die ſchadet weiter nicht. Die Red. des Kreisbl.) Das
Abgabeweſen das unſere Generation als veraltet glücklich
beſeitigt zu haben glaubte muß zu ungeahntem Leben und
neuer Blüte erweckt werden!

Soweit wir nach den modernen Aufwendungen der grö-
ßeren Städte, die keineswegs immer aus ihres Lebens Notwen-
digkeit, ſondern zum guten Teil auch aus einem gewiſſen
Schmuck- und Komfortbedürfnis der Gegenwart entſprungen
ſind, urteilen können, liegt ein ernſthafter Notſtand zur Erſchlie-
ßung ſolcher neuen umfangreichen Steuerquellen für die große
Maſſe der Gemeinden noch keineswegs vor. Deshalb gilt es
jetzt, die Herren Stodtverordneten und Gemeindevertreter auf-
zurütteln, daß ſie von vornherein dieſem kühnen Anſchlag auf
die Taſchen der Steuerzahler ein „Hände weg!“, ein Halt ge-

wirklicher Not aufheben möchte. Vielleicht verſuchen ſie es
noch einige Jahre mit dem altbewährten Rezept der Verringe-
rung der Ausgaben oder vielmehr, da das ja bei dem natür-
lichen Wachstum der bewilligten Einnahmen gar nicht nötig iſt

mit der Zurückhaltung neuer, nicht unumgänglich nötiger
Ausgaben, kurz mit der altpreußiſchen Sparſamkeit! Für eine
mehrjährige Schonzeit des ſind wir gewiß wird ihnen
das geſamte Erwerbsleben, wird ihnen der ſteuerfreudigſte
Bürger dankbar ſein. Der Exekutor, der hinter den direkten
Steuern ſteht, hat jetzt ſchon genug zu tun!

Die Madrider Trinkſprüche.
Madrid, 8. Oktober. An dem Galadiner, das der Kö-

nig und die Königin zu Ehren des Präſidenten Poincaré im
großen Saale des Palaſtes gaben, nahmen etwa 500 Perſonen
teil. Während des Eſſens brachte König Alfons in franzöſiſcher
Sprache folgenden Trinkſpruch aus:

„Herr Präſident der Republik! Jch bin glücklich, Jhnen
die volle Freude bezeigen zu können, die ich bei dieſer Gelegen-
heit empfinde, wo ich die Ehre habe, Jhnen die bewegte Dank-
barkeit auszudrücken, mit der ich an meine Aufenthalte in
Frankreich zurückdenke. Jch bitte Sie, in dem begeiſterten
Empfang, den die Stadt Madrid Jhnen bereitet hat, eine be-
redte und aufrichtige Kundgebung der Sympathien des ſpa-
niſchen Volkes für Sie und Jhr Vaterland zu erblicken.. Es
hat mit Jhrer Perſon zu gleicher Zeit die glänzende Vergan-
genheit und die ruhmvolle Gegenwart der benachbarten und
befreundeten Nation begrüßt. Jn der Stunde, wo Frankreich
und Spanien ſich zur Erfüllung einer gemeinſamen Aufgabe
der Ziviliſation jenſeits der Meerenge anſchicken, finden Sie,
daß eine Übereinſtimmung der Geiſter und der Herzen bereits
ajlvwaw a a 'uabunbuaazlumg uajqe arg qun l uallv(plab
beider Völker in Einklang bringen wollen, ſind ebenſo der Be
geiſterung der Herzen zu danken, wie ſie die Wirkung einer
unweigerlichen Forderung der Logik ſind, die dazu führt, die
Einmütigkeit jener Jntereſſen in fruchtbarer Zuſammenarbeit
zu ſichern. Die Erinnerung Jhres Beſuches wird in meinem
Gedächtnis nicht erlöſchen, denn ich erblicke darin ein koſtbares
Unterpfand für eine Zukunft der Jntimität und der guten, im-
mer herzlicher werdenden Entente zwiſchen Spanien und
Frankreich, an das ich hier den Gruß der Freundſchaft und
der tiefen Bewunderung richte. Jch heiße Sie willkommen und
erhebe zu Jhrer Ehre mein Glas. Ich trinke auf die Wohlfahrt
Frankreichs.“

Die Muſik ſpielte die Marſeillaiſe. Bald darauf erhob ſich
Präſident Poincaré und beantwortete den Trinkſpruch des Kö-
nigs mit folgenden Worten:

„Sire, ich bin tief gerührt über den Empfang, den Eure
Majeſtät mir bereitet haben, und über die warme Sympathie,
die das edle ſpaniſche Volk dem Vertreter Frankreichs bezeigt.
Jedesmal, wenn Eure Majeſtät die Güte gehabt haben, in mein
Land zu kommen, und beſonders in dieſen letzten Monaten,
wo Sie die Liebenswürdigkeit gehabt haben, mich in Paris
zu beſuchen, haben meine Landsleute Jhnen durch ihre einmüti-
gen Huldigungen die Lebhaftigkeit der Gefühle gezeigt, die Jhre
Gnade, Jhr Mut und Jhre ritterliche Loyalität hervorgerufen
haben. Sie erkannten in Eurer Majeſtät einen Freund, und
voll Genugtuung darüber, daß durch den jüngſten Vertrag alle
Gründe zu einem Mißverſtändnis zwiſchen den beiden Natio-
nen entfernt waren, beeilten ſie ſich, die große Bewunderung zu
beweiſen, die ſie für das tapfere und ruhmreiche Spanien he-
gen, und ihren ſehr nachdrücklichen Willen kundzugeben, zwi-
ſchen Spanien und Frankreich die Bande einer traditionellen
Freundſchaft enger zu knüpfen. Die Bevölkerung Spaniens
beweiſt mir ihrerſeits durch bewegende Kundgebungen, daß ſie
von dem gleichen Zuge des Herzens und von der beherrſchenden
Macht des gemeinſamen Intereſſes fortgeriſſen wird.

Deutſches Reich.Berlin, 8. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer weilt in Hubertusſtock. Jhre Majeſtät die Kaiſerin
und die Prinzeſſin Ernſt Auguſt von Lüneburg verweilen im
Neuen Palais bei Potsdam. Prinz Ernſt Auguſt iſt aus
Gmunden heute früh gegen 149 Uhr in Berlin eingetroffen und
reiſte ſpäter nach Potsdam weiter.

Provinz und Umgegend.
Zeulenroda, 8. Oktober. Die Unterſuchung in dem Straf-

verfahren gegen den flüchtigen Bankdirektor Stock aus Zeulen-
roda hat ergeben, daß dieſer ſich tatſächlich bei der Fremden-
legion efbindet. Er iſt dem zweiten Regiment zugeteilt und
hat an ſeine zurzeit in Erfurt wohnende Frau aus Saida in
Oran, wo dieſes Regiment liegt, bereits eine Reihe von Brie-
fen geſchrieben. Es iſt anzunehmen, daß die Staatsanwalt-
ſchaft, nachdem der Aufenthalt Stocks bekannt iſt, unverzüglich
deſſen Auslieferung beantragen wird. Die Veruntreuungen
des Defraudanten belaufen ſich auf über 300 000 Mark, die er
faſt ausſchließlich verſpekuliert hat.

Jeng, 8. Oktober. Seit Montag wird ein 11jähriger, aus
angeſehener Familie ſtammender Oberrealſchüler vermißt. Der
Junge hatte die Zenſuren und die Unterſchrift des Schuldirek-
tors gefälſcht und, als er ſich entdeckt ſah, die Flucht ergriffen.
Die Rachforſchungen nach ſeinem Verbleiben ſind bisher ver-
geblich geweſen.

Eilenburg, 7. Oktober. Der 14jährige Schulknabe Hermann
Goldmann, der im benachbarten Gotha auf einem Wagen mit
ſeinen Angehörigen vom Felde heimwärts fuhr, ſtürzte vom
Wagen und wurde überfahren. Er wurde ſo ſchwer verletzt,

bieten und die Stadtleiter darauf aufmerkſam machen, daß
man ſich einige ergiebige Steuerquellen doch für die Zeiten

e en en t 8al nne

Freitag, den 10. Oktober
tung Braunſchweig kommende Güterzug 7507 überfuhr
morgen 12 Uhr 20 Minuten das auf „Halt“ ſtehende e heule
ſignal vor dem Bahnhof NiedernDodeleben und fuhr infahrts.
im Bahnhof haltenden Güterzug 8917 auf. Ein Jugth den
wurde leicht verletzt. 15 Güterwagen entgleiſten wor führer
ſtark beſchädigt wurden. Beide Haupigleiſe waren an der ſechs
lichen Bahnhofseinfahrt geſperrt. Die Schnellzüge 179 wen
und 9, der Perſonenzug 400 und der Poſtzug 3006 w. 145
über Oſchersleben geleitet. Dieſe ſowie noch einige Perne den
züge erlitten Verſpätungen bis zu zwei Stunden. is ren
früh wurde der Nahverkehr durch Umſteigen an der
aufrecht erhalten. Von 6 Uhr ab war das Gleis Magdeb r
Braunſchweig wieder betriebsfähig. Hierdurch konnte de P
ſamtverkehr durch eingleiſigen Betrieb wieder aufgenom m
werden. Das Hauptgleis Braunſchweig Magdebur men
vorausſichtlich bis Mittag wieder fahrbar. 3 wird

Ennewitz, 8. Oktober. Bei der hier geſtern g
Jaud W e r kamen 174 Haſen zur Strecke

as Reſultat bleibt gegen das vorjährige umStück zurück. ß 9 m werr denn t6
Oberthau, 8. Oktober. Heute vormittag erhielt die 3

milie des Rangierführers Hermann Ziebarth die Nachricht n
ihr Ernährer in verfloſſener Nacht auf dem Rangierbahng,
Wahren überfahren und ſofort getötet worden iſt. Zierarah
war früher auf der Station Schkeuditz beſchäftigt und
gewiſſenhafter, nüchterner Beamter.

Raßnitz, 7. Oktober. Dem berittenen Gendarmerie,
Wachtmeiſter aus Schkeuditz und dem Wachtmeiſter aus Döll
iſt es gelungen, zwei Wilddiebe in Raßnitz und Pritſchödo t
zunehmen und ihnen unter anderen Schußwaffen eine ſehr
gute Büchsflinte (Doppelgewehr) abzunehmen. Die Wilddiebe
ſind Einwohner jener Orte. Sie haben ihr frevelhaftes Spiel
ſchon lange getrieben und bringt ihre Verhaftung Klärung in
manche Tat, für die andere beſchuldigt wurden. h

Bitterfeld, 9. Oktober. Der für die Militärverwaltung Je-
ſtimmte Parſevalluftkreuzer „P. L. 16“ iſt geſtern nachmittag
um 124 Uhr zu einer zweiten Werkſtattfahr aufgeſtiegen. Die

bgehaltenen

galt als

Führung lag in den Händen des Oberleutnants Stelling. es

Luftſchiff landete um 6 Uhr glatt vor der Halle. a
verlief zur größten Zufriedenheit.

Papitz b. Schkeuditz, 7. Oktober. Die hieſige Rentenguts-
kolonie, die die Schaffung billiger Ein und Zweifamilienhöu-
ſer bezweckt, hat ſich in dieſem Jahre ganz überraſchend ent-
wickelt. Schon ſind eine ganze Anzahl der ſchmucken Häuſer
inmitten der mindeſtens einen halben Morgen großen Gärten
entſtanden. Von den vorhandenen, etwa 80 Rentengutsſtellen
iſt bisher die Hälfte verkauft und für das kommende Jahr ſte-
hen noch eine ganze Anzahl Neubauten in Ausſicht. Von der
Halteſtelle der Außenbahn führt ein neuausgebauter Weg nach

der Kolonie, der ebenſo wie dieſe ſelbſt mit Gasbeleuchtung ver-
ſehen iſt. Auch die Errichtung einer Waſſerleitung wird jetzt
in Angriff genommen. Nachdem die Elektriſierung der Staats-
bahnſtrecke Leipzig-- Halle nunmehr nahezu vollendet iſt, wird
beabſichtigt, bei der Eiſenbahnverwaltung die Errichtung einer
Halteſtelle zu beantragen und gemeinſchaftlich mit den benach
barten Gemeinden die Errichtung eines Vorortverkehrs mit
Leipzig zu erwirken.

Deſſau, 7. Oktober. Die im vorigen Jahre mit einer Mil-
lion Kapital gegründete „Anhaltiſche Automobil- und Motoren
fabrik A.-G.“ iſt verkracht.

Camburg, 7. Oktober. Vergangene Nacht ſcheint eine
ganze Einbrecherbande hier gehauſt zu haben. Jn dem Mode

die koſtbaren Damenmäntel und Koſtüme mitgenommen; in
das Putzgeſchäft der Frau Trübner drangen die Diebe durch
die Haustür ein und wählten für 1000 Mk. Straußen- und
Reiherfedern aus, und im Laden des Kaufmanns M. Weißen-
born fielen ihnen Schmuckgarnituren und für 6 Mi
geld in die Hände. Jn zwei weiteren Geſchäften hatren ſie
bereits mittels Nachſchlüſſels die Ladentür geöffnet, in einem
Fall aber ſchlug der Haushund an und im andern wurde der
Beſitzer wach, ſodaß die Diebe verſcheucht wurden. Es wurden
zwar ſofort zwei Polizeihunde auf die Spuren der Täter ge
ſetzt, welche ſie auch bis vor die Stadt verfolgten, doch wurde
ein ſicheres Ergebnis bis jetzt noch nicht erzielt.

Freyburg, 7. Oktober. Der Fleiſchermeiſter Otto 3
Naumburg verlor heute in Gleina eine Brieftaſche mit 600 Mi
Jnhalt.

Bebra, 7. Oktober. Der 23jährige Rangierer Mauſe-
hund wurde von einem Zuge erfaßt, überfahren und auf der
Stelle getötet.

Wechſel-

Vermiſchkes.
Durch einen Deckeneinſturz in einer SoAſtrachan, 9. Oktober. 1 ſ ner SFünf Leute ſind tot, acht ſchwe.ſtadt wurden 25 Arbeiter verſchüttet.

verletzt.Siario, 8. Oktober. Aus Belfort liegt hier die Meldung vor daß
unbekannt gebliebene Perſonen den von deutſchen Pionieren errichteren
das ſogenannte „Loch von Belfort“ beherrſchenden 42 Meter hohen r
zernen Beobachtungsturm durch Abſägung der Pfeiler zum h
gebracht haben. Die kurze Belforter Meldung ſchließt mit den Worten
„Ein ähnlicher Ausſichtsturm ſteht in der Nähe von Reppe! etdengh

Freiberg, 8, Oktober. Geſtern morgen wurde der erBuſchmann vom Jnfanterie- Regiment Nr. 182 im Feller ſeiner ehe
ſung erhängt aufgefunden. Buſchmann, der im 12. Jahre e un
nächſtes Jahr in den Zivildienſt übertreten wollte, ſoll die Tat infolge vo

Nervenüberreizung begangen haben. S u. un FarGüſtrow i. M., 8. Oktober. Der Revierförſter Dieterich gen
pen, der ſich vor dem hieſigen Schwurgericht wegen Awmteun er r
verantworten ſollte, hat ſich auf dem Friedhof Hohen-Viecheln erſchoſſen.daß bald der Tod eintrat.

(Amtlich.)Magdeburg, 8. Oktober. Der aus der Rich- Wladikawkas, 8. Oktober. Jm Mittelpunkt der Stadt haben vierziß

en

W J
d XWe ehe70 eBullanfes weissco richt

Piſtole u

verletzt
ein zweit

wurde v
X Unterſuch

Gondel b
zu fahre
auch vor

Schweye
üngen it

habe ſich

haus ſetz

keit und

del und

mußte a

ten halt

m
jahrläſſi

klagt w
Figeune
haben.

mobils

verleſen

Prinzeſ
Chauffe
Bleichri
Bleichri

Verhan
verſtän

daruntt
lis, we

Wipper

wird.
bewach

täten
t

Prozef
rige e
der

zuſam!
Schwo

bildet
tiſch

Angek

ihm g

italier

überr
zu tu
Como
halte

das
beim

zwiſch

legen

in
verla
ſetzur

trageden

defek

Deu
Lan
dem

det:

ein
Au



enguts-

ent-
Hauſer
Gärten
sſtellen
ahr ſte
on der
g nach

ng ver
rd jed jetzt

fagtsg-

k, wird

m n

Nummer 238. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 10. Oktober.
einen Juwelierladen geplündert und dabei durch Revolver

gaben wei Schutzleute getötet, einen höheren Polizeibeamten und einen
giſe Vnn verwundet. Die Räuber brachten ihre Beute in bereitſte-
Ztub Wagen und entkamen.
ſede rimma, 8. Oktober. Jm Stadtpark von Grimma wurde ein ver

voller Streich verübt. An einer Treppe war quer über den Weg,
pngnis Bäumen angebunden, ein Drahtſeil geſpannt worden. Jn der
m heit wurde es von einer älteren Dame nicht bemerkt, ſo daß ſie
gunke z Seil die Treppe hinabſtürzte und mit ſchweren inneren Verletz
jber degen blieb. Von den Tätern hat man noch keine Spur.
henſen, 8. Oktober. Das öſterreichiſche Eiſenbahnminiſterium hat
gnnsbrucker Statthalterei beauftragt, eine genaue Unterſuchung der

de Mür eine elektriſche Zahnradbahn, die von Lehrwald in Tirol
an den Lehrwalder Köpfen oder auf die Zugſpitze führen ſoll, vorzu
rach n. Dieſe Strecke iſt der erſte Teil der ausſchließlich auf öſterreichi-
whmehj,biet geplanten Bahn von Lehrwald auf die Zugſpitze.

m 8. Oktober. Die Leiche des Fähnrichs Hans Förſter, dernz, 2n h noch nicht ſicher aufgeklärten Umſtänden in Diedenhofen
el eitnant Tiegs erſchoſſen worden war, wurde nach der Freigabe
vom die Behörden nach Mainz übergeführt und dort im Krematorium
vurch Eine Abordnung von Offizieren und Unteroffizieren des

„geäſchert.h bei dem der Fähnrich ſtand, erwies dem toten Kameraden
de letzte Ehre

Zerlin, 8. Oktober. Der Direktor der Jnnungs-, Spar- und Dar-
etaſſe „Stadtteil Roſenthaler Vorſtadt“Berlin, die ihren Sitz im

e Kaiſer Wilhelmſtraße 43 hat, Hermann Hufſchneider, beging Selbſt
v durch Vergiftung mit Leuchtgas. Direktor Hufſchneider verübte den
n wegen großer Verluſte der Kaſſe. Wie weit er an dieſenm

rdhen perſönlich beteiligt war und wie groß die Verluſte ſind, bedarf

t Aufklärung.wah 8. Oktober. Jn Rüſtringen bei Wilhelmshaven
e der italieniſche Kapellmeiſter Saverio Chiarappa, der mit ſeiner Ka-

e für das Vergnügungsetabliſſement „Friedrichshof“ engagiert war,
5 mord verübt, indem er aus dem dritten Stockwerk ſprang. Der

ſn licliche hatte vor fünf Monaten ein Auge eingebüßt und litt ſeitdem
ſurchtbaren Kopfſchmerzen. Jn einem Anfall von Verzweiflung hat

e Tat verublk.r de ſberlingen a. Bodenſee, 8. Oktober. Über den bereits gemeldeten

Nordverſuch im Badezimmer wird weiter berichtet. Eine eigenartige
Rordaffäre, die großes Aufſehen erregt, hat ſich in Überlegen a. Boden-
be abgeſpielt. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß der
Privatier Mackley mit ſeinem Nachbarn, dem Privatier Leo Schweyer,
Pontag abends im Bahnhofshotel ſaß und daß beide ſich dann in die
Pohnung Schweyers begaben. Dort ſetzte Schweyer ſeinem Nachbarn
ſehr ſtarken Wein vor, und als Mackley ſich weigerte, weiter von dem
Fein zu trinken, brachte Schweyer zwei Flaſchen Sekt herbei. Im Laufe
ver Unterhaltung äußerte nun Schweyer, daß Mackley ſeine älteſte Toch-

er wohl zur Frau erhalten könne, jedoch möchte er gerne eine teſtamenta-
riſche Sicherſtellung, denn man könne nie wiſſen, was ſich ereigne.
Scweyer zog dabei zwei Teſtamente aus der Taſche und ſpäter ein weite-
es Teſtament, in dem die älteſte Tochter Schweyers als Alleinerbin
Rackelys eingeſetzt war. Dieſer wollte zuerſt das Teſtament nach dieſem
fntwurf nicht unterſchreiben, tat es aber ſchließlich doch und wen-
deie ſich nun zum Gehen. Als er bereits ſeinen Mantel angezogen hatte,

Hat hin Schweyer, im Badezimmer die elektriſche Leitung nachzuſehen,
a eiwas an ihr nicht ganz in Ordnung ſei. Mackley begab ſich auch in
das Badezimmer; als er dann nach der angeblich defekten Stelle ſchaute,

wurde er von Schweyer gepackt, der ihn in die volle Badewanne warf.
Reckley fiel rücklings und es entſpann ſich ſofort ein Kampf auf Leben
und Tod. Jn der äußerſten Not zog Mackley aus ſeinem Mantel eine
Piſtole und feuerte einen Schuß auf Schweyer ab, der zuerſt am Kopf
verletzt wurde. Als Schweyer von Mackley nicht losließ, feuerte dieſer

in zweites Mal und tötete ſeinen Gegner auf der Stelle. Die Polizei
wurde von Mackley ſofort bencharichtigt und nahm auch alsbald die
Unterſuchung auf. Schweyer hatte, wie ſich dabei ergab, ſchon eine

I öondel bereit geſtellt, offenbar, um mit der Leiche Mackleys in den See
u fahren und einen Unfall vorzutäuſchen. Die Teſtamente fanden ſich
auch vor, ſo daß den Angaben Mackleys voller Glauben geſchenkt wird.
Schweyer wird auch mit dem großen Brand des Bootshauſes in Über-
(üingen im vergangenen Winter in Verbindung gebracht. Es heißt, er
habe ſich dadurch in den Beſitz der Verſicherungsſumme für das Boots-
haus ſetzen wollen. Schweyer iſt eine in Stuttgart bekannte Perſönlich-
keit und war lange Zeit Vorſtandſchaftsmitglied des Bundes für Han-
del und Gewerbe. Er wurde auch in das Stuttgarter Rathaus gewählt,
mußte aber wegen eines Konkurſes wieder ausſcheiden. Seine Bekann-
ten halten ihn der Tat nicht für fähig.

Gerichkiszeikung.
Melun, 8. Oktober. Vor dem Zuchtpolizeigericht hatte ſich wegen

fahrläſſiger Tötung der Chauffeur Palmer zu verantworten, der ange-
klagt war, am 10. Auguſt in der Gegend von Melun ein 12jähriges
Zigeunermädchen umgeworfen und dadurch deſſen Tod herbeigeführt zu
haben. In der Verhandlung wurden die von den Jnſaſſen des Auto-
mobils vor einem Notar in Frankfurt a. M. abgegebenen Erklärungen
verleſen. Daraus geht hervor, daß der Wagen von der verſtorbenen
Prinzeſſin Sophie von Sachſen-Weimar gelenkt worden war. Der
Chauffeur ſaß neben der Prinzeſſin, hinter ihr ihre Mutter und Baron
Bleichröder. Das Gericht ſprach den Chauffeur frei, ebenſo Baron v.
Vleichröder, gegen den zivilrechtliche Forderungen erhoben wurden.

Der Rikualmordprozeß von Kiew.
u Kiew, 8. Oktober. Heute nachmittag um 2483 Uhr begann die
Verhandlung gegen Beilis. Eine ganze Phalanx von berühmten Sach-
verſtändigen iſt zur Stelle. Vier der bekannteſten ruſſiſchen Advokaten,
darunter das Dumamitglied Maklakow, verteidigen den Angeklagten Bei-
ls während die Anklage außer von dem Petersburger Staatsanwalt
Vipper von zwei Zivilklägern, Schmakow und Samygslowoki, vertreten
wird. Jn der Stadt iſt alles ruhig. Das Gerichtsgebäude wird ſtark
dewacht. Am heutigen erſten Verhandlungstag wurden nur Formali-
iaten erledigt, da allein 219 Zeugen zu vernehmen ſind.

Kiew, 8. Oktober. Vor dem Gerichtsgebäude, in dem heute der
Urozeß gegen Beilis begonnen wurde, hatten ſich nur wenige Neugie-

eingefund n, dagegen war ein großes Polizeiaufgebot aufgeſtellt.
Der Lerhandlungsſaal war überfüllt. Das Gericht ſetzt ſich wie folgt
ſammen Präſident: Boldirjew; Richter Wigurg, Jurkjewitſch, Fürſt
ſache Staatsanwalt Wipper. Die Geſchworenenbank. wird ge-
9 aus 7 Bauern, 2 Kleinbürgern und 3 Beamten. Vor dem Richter-
an h viele als Beweisſtücke dienende Gegenſtände. Der
re lagte Beilis gibt mit leiſer Stimme, aber ruhig Antwort auf die
W Leſtellten Fragen und folgt aufmerkſam dem Gang der Verhandlung.

Luffſchiffahrt.
igleniicheg Sieg Hellmut Hirkhs beim Waſſerflugzeugmeeting um die
wenn n Seen hat in den franzöſiſchen Fliegerkreiſen ſehr unangenehm
p n n Hirth hatte es mit allererſten franzöſiſchen Konkurrenten
on m J Graf von Turin hatte ſich gelegentlich ſeines Beſuches in
in d en franzöſiſchen Fliegern Garros und Morane lebhaft unter-
4 un ſie etwas verfrüht beglückwünſcht, während er an Hirth nicht
wen Das Wetter war am Dienstag ungünſtig. Schon
zwiſchen ieg in Pavia nahm der Flug den Charakter eines Zweikampfes
legene e und Morane an. Bei Palanea ſchon ſtellte ſich die Über-

nen Hirthſchen Maſchine heraus, die von Paviag aus nur 58
verlangee g. raucht hatte, ſechs Minuten weniger als Morane. Dieſer
ung te arauf, unter Hinweis auf das ſchlechte Wetter, daß die Fort-
ne 7 Fluges aufgehoben werde. Hirth widerſetzte ſich dieſem An-
den wurde in kleiner Aufſchub gewährt, doch wollte Morane trotz
eſetts be weiter fliegen, und Garros, der am Montag wegen Motor-

Nutſche Im geblieben war, ſprang für ihn ein. Als der ſiegreiche
andelente Ziel in Cernobbig niederging, begrüßte ihn eine Schar

dem als 9 mit ſtürmiſchen Jubelrufen. Als Zweiter kam Garros an,
Aitter der Farmanflieger Fiſcher folgte.

ödn Kleines Feuillekton.
det: Der Automobilunfall. Aus Düſſeldorf wird gemel-
eines z der Rückkehr von einem Ausflug wurde die Ehefrau

Schriftſetzers von einem Automobil erfaßt und vor den

Jn dem Gefängnis von Bedford hat ſich der erſte Todesfall
infolge eines Hungerſtreiks ereignet. Ein Mann, namens Da-
vis, der zu 15 Monaten Zuchthaus wegen Diebſtahls verur-
teilt worden war, hatte jegliche Nahrungsaufnahme, ausgenom-
men von Zeit zu Zeit ein wenig Milch, verweigert und iſt ge-
ſtorben. Bei dieſer Gelegenheit wird betont, daß man eine
Anhängerin des Frauenſtimmrechts noch niemals Hungers
ſterben ließ.

Exploſion eines Karbidkeſſels. Der 40jährige Schloſſer Karl
Schecker in Frankfurt a. M. wurde bei der Reparatur eines
Karbidkeſſels durch eine Exploſion getötet. Ein 15jähriger Lehr-
ling erlitt lebensgefährliche Verletzungen.

Neue Parkanlagen in Bad Homburg. Aus Bad Homburg
wird gemeldet: Die Stadtverordnetenverſammlung hat be-
ſchloſſen, die großen Audenwieſen in eine Parkanlage umzu-
wandeln. Die Umwandlung geſchieht auf einen Wunſch des
Kaiſers.

Ausland.
Newyork, 8. Oktober. Nach einer Meldung aus Lardo

in Texas ſind der mexikaniſche Bundesgeneral Alvarez, ſein
Stab und 125 Mann geſtern in Torreon auf Befehl des Füh-
rers der Konſtitutionaliſten Francisco Stilla erſchoſſen worden.
Die Aufſtändiſchen erbeuteten in Torreon, wie aus zuverläſſi-
ger Quelle gemeldet wird, die geſamten Waffen und die Ar-
tillerie der Bundestruppen. Der Kampf dauerte vier Tage,
unter ſchweren Verluſten auf beiden Seiten.

Wien, 9. Oktober. Jn Przemyſl wurde ein ruſſiſcher Gene-
ralſtabshauptmann und ein ruſſiſcher Artillerieoberleutnant
wegen Spionage verhaftet.

Lokales.
Merſeburg, 9. Oktober.

Lehrerüberfluß. Durch die Gründung neuer Seminare
und Präparandenanſtalten im letzten Jahrzehnt iſt eine ſtarke
Überfüllung des Lehrerberufs eingetreten. Es warten gegen-
wärtig 1000 Lehrer u. 1100 Lehrerinnen auf Anſtellung. Trotz
dieſer Überfüllung des Lehrerberufs ſollen im nächſten Etat
wieder Mittel zur Errichtung neuer Seminare für Lehrer und
Lehrerinnen vorgeſehen werden. Jnfolge des Lehrerüberfluſ-
ſes läßt bereits der Andrang zum Lehrerberufe nach. So wird
von der dieſer Tage an der evangeliſchen Präparandenanſtalt
zu Schlüchtern ſtattgefundenen Aufnahmeprüfung berichtet, daß
dort nur 21 junge Leute erſchienen, während es früher 40——50
waren. 19 wurden aufgenommen.

Auf, ins deutſche Mittelgebirge!
Was die Deutſchen jährlich in den Sommermonaten an

Geldeswert ins Ausland bringen, in die Schweiz, nach Ti-
rol, nach Jtalien, nach Norwegen, dürfte in die Millionen ge-
hen, und dabei fehlt dieſen Landſchaften des Auslandes doch
vor allem Eins der deutſche Wald.

Gegen dieſe Sucht, die Sommerfriſche im Ausland zu ver-
bringen, wendet ſich ein längerer Aufſatz des Sanitätsrats Dr.
Lots zu Friedrichroda in der Touriſten-Fachzeitſchreibt „Thü-
ringer Land“.

Der Aufſatz lautet:
Als ich im vorigen Jahr über die Notwendigkeit eines

Zuſammenſchluſſes der deutſchen Mittelgebirge ſprach, war ich
mir bewußt, daß auch hier gut Ding Weile haben müſſe. Nach
der Weile, die ſie gehabt hat, müßte unſere Sache ganz ausge-
zeichnet werden. Denn bis jetzt, d. h. im Laufe des letzten Jah-
res, iſt nur wenig erreicht, wenigſtens nichts Poſitives. Etwas
Neues bricht ſich eben nur langſam Bahn; es fällt ſo ſchwer,
die Menſchen zu überzeugen, daß das Neue auch wirklich gut
iſt. Überdies ſind die Vereinigungen und Verbände, die hier
in Frage kommen, meiſt recht ſchwerfälliger Natur. Sie ver-
ſammeln ſich in der Regel, wie auch unſer Thüringer Bäder-
verband, nur einmal im Jahre, und alles, was im Laufe des
Jahres eingeht, vor allem, wenn es weitausſchauende, wichtige
Entſcheidungen erfordert, muß man ſich gedulden, bis eben die
Zeit der Tagung wieder gekommen iſt. Deshalb dürfen wir
uns nicht entmutigen laſſen, wenn auch der Zuſammenſchluß
der deutſchen Mittelgebirge in dem Tempo der alten oſtpreußi-
ſchen Landwehr vor ſich geht, nach der Melodie: „Nur immer
langſam voran“. Die Hauptſache iſt, daß es vorangeht.

Jm Spätherbſt des vorigen Jahres wurden dem Beſchluß
des Thüringer Bädertages entſprechend an eine Anzahl Ver-
bände und Vereine der deutſchen Mittelgebirge Abdrücke mei-
nes vorjährigen Vortrages verſandt, nebſt einem entſprechenden
Anſchreiben. Freilich war das Adreſſfenmaterial gering. Es
waren eben nur die Adreſſen, die wir ohne große Koſten aus-
findig machen konnten. Wenn Sie uns heute zu den weiteren
Vorarbeiten einige Mittel zur Verfügung ſtellen, ſo bin ich
überzeugt, daß wir die doppelte und dreifache Zahl bekommen
würden. Was nun die Anſchreiben anlangt, die wir in die
Welt hinausgehen ließen, ſo muß ich leider geſtehen, daß der
größere Teil derſelben nur mit einem wohlwollenden Still-
ſchweigen beantwortet wurde. Der kleinere Teil brachte uns
Sympathieerklärungen, aber natürlich, wie es ja in den Um-
ſtänden liegt, noch nichts Definitives. So z. B. ſchrieb der Ge-
ſchäftsführer des Bayriſchen Waldvereins aus Paſſau im Na-
men des Zentralausſchuſſes: Wir ſtehen Jhren Beſtrebungen
ſicher ſehr ſympathiſch gegenüber uſw. Auf dieſer Linie bewe-
gen ſich die meiſten Zuſchriften. Einen Schritt weiter geht die
des Schriftführers des Verbandes der Kurorte und Sommer-
friſchen im Schleſiſchen Rieſen- und Jſergebirge, der unter dem
28. Mai von Hirſchberg aus folgendermaßen ſchreibt: „Ange-
regt durch Jhren Aufſatz in der Deutſchen Bäderzeitung Nr. 12
(wo mein Vortrag erſchienen war), habe ich gelegentlich der
Hauptverſammlung des Bundes deutſcher Verkehrsvereine in
Breslau, an welcher ich als Delegierter unſeres Verbandes teil-
nahm, den Antrag geſtellt, für die klimatiſchen Kurorte der
deutſchen Mittelgebirge eine wirkſame Reklame in angeſehenen
Zeitungen in die Wege zu leiten, die zugleich als Abwehr ge-
gen einen über Hand nehmenden Zug nach dem Süden dienen
ſolle. Jch erhalte heute vom Bund der Verkehrsvereine die
Antwort, daß der Geſchäftsführende Ausſchuß vom Bunde be-
ſchloſſen hat, eine wirkſame Reklame der deutſchen Mittelge-u rgen ihres Ehemannes und ihrer fünf Kinder ſofort getötet.

Hungertod im Gefängnis. Aus London wird gemeldet und Zeitſchriften in die Hand zu nehmen, und daß zu dieſem
Zweck zunächſt an die Verkehrs und Touriſtenverbände der
deutſchen Mittelgebirge wegen überlaſſung geeigneten Mate-
rials herangetreten werden wird.“ Wenn der Bund deut-
ſcher Verkehrsvereine dieſen ſeinen Beſchluß wirklich ausführt,
dann würde das für unſere Beſtrebungen natürlich eine große
Hilfe ſein, würde aber unſere eigenen Bemühungen nicht ent-
behrlich machen.

Jn der Preſſe habe ich zu meiner Freude auch verſchieden
Außerungen zugunſten der deutſchen Mittelgebirge gefunden.
An der Spitze ſteht unſer allverehrter Thüringer Wandersmann
Trinius, mit einem prächtig geſchriebenen Artikel in der „Tägl.
Rundſchau“, betitelt „Recht für die deutſche Heimat“. Man
merkt es an dem flotten, energiſchen Stil, daß er ihm aus
dem Herzen geſchrieben iſt. Er ſchließt mit den Worten: „Uns
Deutſchen ſoll Deutſchland voran gehören. Erſt dann haben
wir ein Recht auf die Fremde, wenn wir das Recht für die
deutſche Heimat nicht mehr länger ſo gedankenlos und un-
dankbar mit Füßen treten. Wir dienen damit der Heimat nur,
erhöhen ihr Anſehen in den Augen anderer Völker. Darum
noch einmal: mehr Liebe, mehr Verſtändnis für das eigene
Gut, den güldenen Schatz, den wir zu hüten übernommen ha-
ben. Laßt uns deutſcher werden!“

Ein weiterer wertvoller Bundesgenoſſe iſt uns erſtanden
in Richard Nordhauſen, der im roten „Tag“ Nr. 195 vom 21.
Auguſt eine Lanze für uns bricht. und gegen den Zug nach dem
Ausland ſehr deutlich wird. Er ſagt u. a.: Mitteldeutſchland
muß nächſtens wieder entdeckt werden. Alle Reiſehandbücher,
alle Wandervogel-Vereine und alle Gebirgs-Klubs ſind außer
Stande, den Zuzug angemeſſen zu verſtärken. Was bedeuten
die paar Hunderttauſende, die ſich durchs Gebiet verteilen, ge-
genüber den Millionen deutſcher Erholungsreiſender? Früher
blieben 19 Zwanzigſtel im Lande und nährten ſich redlich,
heute haſtet alles am Harz und Rieſengebirge, an Thüringen
und ſelbſt am Schwarzwald vorbei, von den völlig unbekann-
ten Zwiſchengebirgen gar nicht zu reden.“ Er fährt dann fort:
„Das Zeißglas vor den Augen rennen wir befangen und ver-
blendet am eigenen Reichtum vorbei. Als ob wir nicht alles,
womit ein Fremder tauſend Meilen entfernt prunkt, viel ſchö-
ner in der Heimat hätten.“

Jm Anfang dieſes Monats habe ich auch in der „Tägl.
Rundſchau“ einen Aufſatz erſcheinen laſſen, der das gleiche
Thema behandelt. Leider iſt derſelbe von der Redaktion in
unglaublicher Weiſe verſtümmelt worden, ſodaß ich hier die
wichtigſten Teile daraus rekapitulieren möchte. Der Aufſatz
lautet im Urtext folgendermaßen

In gewiſſen heute tonangebenden Kreiſen Deutſchlands
gehört es zum guten Ton, ſeine Urlaubsreiſe im Ausland zuzu-
bringen. Beſtimmte Badeorte, wie Scheveningen, Oſtende, Ma-
rienbad, Pontreſina, St. Moritz u. a. ſind beſonders bevor-
zugt. Wenn es irgendwie der Geldbeutel erlaubt, ſucht der
Deutſche dieſe auf. Es gibt ihm ein ſo wunderſchönes Re-
lief, und es macht ſich ſo gut, wenn er im Winter mit einer Art
nachläſſiger Selbſtverſtändlichkeit von dieſen Orten erzählen
kann.

Wer in ſeinen Mitteln beſchränkt iſt, bei dem iſt das Stre-
ben nach dem Ausland nicht geringer. Und da die Eiſenbahn-
verwaltung in väterlich gütiger Weiſe für billige Extrazüge
ſorgt, ſo kann auch er ſeinen Herzenswunſch erfüllen. Denn
Ausland muß es ſein, es ſcheint, als ob ausländiſche Luft dop
pelt erfriſchend auf den Deutſchen wirkt.

Wer zu ſeiner Erholung ins Gebirge muß, geht natürlich
ins Hochgebirge. Da trifft er zwei Fliegen mit einem Schlag.
Das Hochgebirge iſt ja zum allergrößten Teil fremdländiſch.
Der kleine bayriſche Zipfel hat nicht viel zu ſagen, für jemand,
der die Welt ſehen will, iſt er gar ſchnell abgegraſt. Und über-
dies ſind es ja zumeiſt nur Vorberge, und was das Wichtigſte
iſt, gibt es da keine ſo vornehmen eleganten Badeorte wie z.
B. in der Schweiz. Das eigentliche Hochgebirge muß es alſo
ſein. Das Wort Hoch vor Gebirge imponiert, man denkt ſich
da etwas beſſeres darunter, etwas nobleres, wie bei Hochadet,
Hochfinanz. Und außerdem, ſo ſagt man ſich, wenn man nun
ſchon zur Erholung ins Gebirge gehen muß, wenn man eine
Zeit Höhenluft atmen ſoll, dann je höher, deſto beſſer, viel hilft
viel.

Unter ſolchen Umſtänden ſind natürlich unſere Mittelge-
birge und ihre klimatiſchen Kurorte in einer üblen Lage. Der
Prophet gilt ja nichts im eigenen Lande, das iſt eine alte Er-
fahrung. Und das iſt an ſich nichts beſonderes. Aber daß man
ſich nach und nach ſeinen Standpunkt ſo verſchieben, daß man
ſich durch geſchickte Reklame ſo weit bringen ließ, das eigne
Gute zu verachten und Fremdländiſches über Gebühr hoch ein-
zuſchätzen, das iſt doch zu verwundern. Am Hochgebirge iſt
alles gut und ſchön, wird alles bewundert. Offenbare Schäden
werden mit nachſichtigem Wohlwollen beurteilt, auf der Hand
liegende Mängel und ernſthafte Unbequemlichkeiten mit ſtoi-
ſcher Ruhe ertragen. Ganz anders bei den Mittelgebirgen. Ein
ungünſtiges Vorurteil läßt hier nicht alles im roſigen Lichte er-
ſtrahlen, laut und deutlich wird häufig genug das Unweſent-
lichſte gerügt, alle Schäden aufgedeckt, angeblich zum Nutzen
des betr. Badeortes. Und das Gute, das ja die Allgemeinheit
nicht in den Himmel hebt, wird für unweſentlich gehalten. Rech
charakteriſtiſch iſt der Umſtand, daß die klimatiſchen Kurorte der
deutſchen Mittelgebirge faſt durchweg nur als „Sommerfri-
ſchen“ bezeichnet werden. Damit wird man doch nur in recht
dürftiger Weiſe den vortrefflichen Eigenſchaften dieſer Kurorte
gerecht. Einen Hochgebirgskurort oder ein Seebad würde man
wohl kaum je in dieſer Weiſe anſprechen, obgleich ſie beide im
Grunde genommen nichts anderes ſind.

Auch die Preſſe und die mediziniſche Welt ſtehen vielfach
noch auf dem Standpunkt einer ungenügenden Bewertung der
deutſchen Mittelgebirge. Jm Juni d. Js. fand ſich in einer an-
geſehenen Berliner Zeitung eine „pathologiſche Betrachtung“,
wie ſie ſich nannte, angeblich von einem Arzt geſchrieben. Sie
war betitelt in Frageform „Gebirge oder See“, und genau ge-
zählt gerade 150 Zeilen lang. Hiervon entfielen auf die Mit-
telgebirge 3 Zeilen, ſage und ſchreibe drei Zeilen. Der „Reſt“
war, außer der Nordſee, dem Hochgebirge gewidmet. Der Ar-

birge durch geeignete Artikel in den großen deutſchen Zeitungen tikel ſchien nicht auf Beſtellung geſchrieben zu ſein, ſchien im



Nummer 238. 1913. Merſeburger Kreisblart nebſt „JUuſtr. Sonnagsblart“.
Gegenteil ganz unparteiiſch die Anſchauungen des betr. Autors
wiederzugeben. Das läßt doch recht tief blicken, läßt doch einen
recht ungünſtigen Schluß auf die Bewertung der Mittelgebirge
in der eigenen Heimat zu.

Es ſoll hier durchaus nicht in ungerechter Weiſe der Wert
des Hochgebirges und ſeine unvergleichliche Schönheit herabge-
ſetzt werden, aber man muß Gerechtigkeit verlangen, Gerechtig-
keit für die deutſchen Mittelgebirge.
gegen die Mode, die die große Maſſe auch hier zu Torheiten
zwingt, die eine Menge Menſchen ins Hochgebirge führt, die da
nichts zu ſuchen haben und die niemals das finden werden,

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Herr Landwirtſchaftsminiſter

hat unter dem 5. Auguſt d. J. Aus
führungsbeſtimmungen zu dem Geſetz
vom 20. Auguſt 1906, betreffend Zu
laſſung einer Verſchuldungsgrenze
für land und forſtwirtſchaftlich ge-
nutzte Grundſtücke, erlaſſen, die im
Miniſterialblatt für die Landwirt-
ſchaftsverwaltung Nr. 10 d. J. ent-
halten ſind. Da die neuen Be-
ſtimmungen zweifellos ein geeig-
netes Mittel zur Bekämpfung der
zunehmenden Verſchuldung des länd-
lichen Grundbeſitzes bilden, mache
ich die beteiligten Kreiſe der Be-
völkerung hiermit auf die nun-
mehrige Möglichkeit der Eintragung
einer Verſchuldungsgrenze und das
hierfür einzuſchlagende
aufmerkſam.

Merſeburg, den 6. Oktober 1913.
Der Königliche Landrat.

J. V.
K ürſten,

Kgl. Kreisſekretär.

Bekannkmachung
Da die Zahl der Unfälle durch

Ueberfahren von Fuhrwerken auf
Bahn-Uebergängen fortgeſetzt zu-
nimmt, mache ich den Wagenführern
die größte Vorſicht bei Paſſieren von
Bahnübergängen hauptſächlich auf
unbewachten Wegeübergängen zur
Pflicht und weiſe darauf hin, daß
ſie bei unachtſamem Paſſieren ſowohl
ihr eigenes Leben gefährden als
auch wegen fahrläſſiger Gefährdung
eines Eiſenbahntransportes unter
Umſtänden gerichtliche Verfolgung

varten haben.
Merſeburg, den 4. Oktober

Der Königliche Landrak.
hJ. V.
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Kü
gl. Kreisſekretär.

Polizei-Verordnung.
Grund der S 5, 6 und 15

des Geſetzes über die Polizei Ver-
11 März 1850, des

über die allge-
Landesverwaltung vom

und S 14 des
Hausarbeitsgeſetzes vom 20. Dezember

1911 Zuſtimmung des
Magiſtrats und nach Anhörung be-

rſten
Hal.

r.

Auf

730

des

r v 97wird mit

teiligter Gewerbetreibender und
Hausarbeiter für den Bezirk der
Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

S 1. Die von den Jnhaberu
hieſiger Gewerbebetriebe und von
Leitern hieſiger Zweigſtellen von Ge
werbebetrieben gemäß 8 13 des Haus-
arbeitsgeſetzes zu führenden
zeichniſſe müſſen über jede hier oder
außerh wohnende Perſon,
Hausarbeit übertragen wird, fol-
gende Angaben enthalten a) Vor-
und Zuname, b) Familienſtand
(ob verheiratet, ledig, verwitwet),

Lage der Betriehsſtätte (Wohn-
ort, Straße u. Hausnummer), d) Art
der übertragenen Arbeit, e) Zahl der

V eV-

51
r

u 4D der

0)

etwa bei der Arbeit helfenden
Familienangehörigen, ob die Ueber-
tragung der Arbeit regelmäßig und
dauernd oder nur gelegentlich und
vorübergehend erfolgt.

S 2. Jeder Gewerbetreibende, der
Hausarbeiter im Sinne des Haus-
arbeitsgeſetzes beſchäftigt, hat all-
jährlich zum 15. Mai eine Abſchrift
des nach Nr. 1 zu führenden Ver-
zeichniſſes der PolizeiVerwaltung
einzureichen.

s 3. Sofern die Uebertragung
von Hausarbeit außerhalb der Arbeits-
ſtätte der Gewerbetreibenden durch
Zwiſchenperſonen (Zwiſchenmeiſter
oder dergl.) erfolgt, hat der Gewerbe-
treibende zum 15. Mai jeden Jahres
der PolizeiVerwaltung auch ein Ver-
zeichnis dieſer Zwiſchenperſonen unter

Verfahren.

Wert legt.

Man muß ſich wehren

Angabe ihrer Betriebsſtätten einzu-
reichen.

8 4 Die Zwiſchenperſonen haben
bezüglich der von ihnen beſchäftigten
Hausarbeiter Verzeichniſſe mit den
ſelben Angaben zu führen und jähr-
lich zu demſelben Zeitpunkt einzu-
reichen, wie die unter 1 verpflichteten
Perſonen.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen
die vorſtehende Polizeiverordnung
werden nach 8 30 Ziffer 2 des Haus-
arbeitsgeſetzes vom 20. Dezember 1911
mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. und
im Unvermögensfalle mit Haft bis
zu 8 Tagen beſtraft.

S 6. Vorſtehende Polizeiverord-
nung tritt am 1. Oktober 1913 in
Kraft.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1913.
Die Polizei- Verwaltung.

Behufs Veranlagung zur Einkom-
men- und Gemeindeſteuer für 1914

was ſie in ihrer Verblendung ſich verſprachen.
entſchieden verwehren gegen den laienhaften Grundſatz „viel
hilft viel“, der ein Hohn iſt auf jedes vernünftige mediziniſche
Denken, das doch auf genaueſte Doſierung einen beſonderen

Man muß proteſtieren gegen die unwürdige Aus-
landfexerei unſerer oberen Zehn- und Hunderttauſend, die
leichten Herzens das Gute und Schöne des eigenen Landes ge-
gen Fremdländiſches vertauſchen, auch wenn es minderwertiger,
weniger zweckmäßig iſt.

Hochgebirge und Mittelgebirge müſſen ſcharf von einander
getrennt werden in ihren Jndikationen.

hat die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes für Merſeburg nach dem
Stande vom Mittwoch, den 15.
Oktober 1913 ſtattzufinden.

Den Hauseigentümern bezw. deren
Stellvertretern werden in den nächſten
Tagen ſoviel Formulare zu Haus-
liſten zur Ausfüllug behändigt
werden, als nach ihrer Angabe ſich
Haushaltungen einſchließlich der
eigenen) und ſelbſtändige, einzeln

befinden
Haushaltungsvorſtände 2c., welche

bis zum 14. d. M. noch keine Haus-
liſten erhalten haben, werden ge-
beten, die erforderliche Anzahl in
unſerem Steuerbureau, Rathaus
9 Obergeſchoß, zur Ausfüllung an
zufordern.

Die Abholung der ausgefüllten
Formulare erfolgt vom 16. d. M

B 118Fi 99 iſt iab Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genan zu beachten

Jm Jntereſſe der geſamten Ein-
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf
nahme des Perſonenſtandes mit
Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur
Ausfüllung der Hausliſten ver-
weiſen wir anf die Beſtimmungen
der Fs 23. und 74 des Einkommen-
ſteuergeſetzes. Dieſe Beſtimmungen
ſind auf den Hausliſten zum Ab-
druck gebracht.

erſeburg, den 4. Oktober
Der Magiſtrat.
rinPrivar

1913.
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firstklassiges Spezialgescehätt tfir
Sumpfwaren und Tricotagen
Halle a S., Gr. Steinſtr. s

2 gebrauchte, in gutem Zuſtande
befindliche

Kutſ wagen
preiswert zu verkaufen.

C. Günther, Maurermeiſter,
Friedrichſtraße 36.

Anlage und Juſtandhaltung
wohnende Perſonen in jedem Hauſe

Gänſe, jung, fett, Hafermaſt ſauber
gerupft, 7——-10 Pfd. a Pfd. 60--70 Pf.
tägl. friſch geſchl., verſ. geg. Nachn.
Beſ. Aug. Grigull, Gr. Friedrichs-
dorf O.-Pr.

S
(2129

Friſch eingetroffen:
ſtarke Haſen,

auch zerlegt,
kleine Haſen,

von Mk. 2,00 an,
wilde Kaninchen,
a. friſches Rehwild,

Faſanenhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Hafermaſt Gänſe,
jg. Enten, Hähnchen, Tauben,

böhmiſche Spiegelkarpfen,
2110) Schleie, Aale

Emil Wolff.
Otto Elfeldt,

Landſchaftsgärtner,
empfiehlt ſich zur

empfiehlt

ärten aller Art.
5724

r J.
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7 Uhr: HKigoletto.
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Uhr: Hoheit innut Walzer. S
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Verein für Fenerbe atkung.
St nntag, den 12. Oltober

Beſuch der Ausſtellung in W
Abfahrt 2 Uhr 36 Min. Gäſte willkommen.

ißeufels.

Der Vorſtand.

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Freitag. den 10. Oktobe
Fall paßt, paßt nicht für den andern. Das Hochge b
eine Art Sport, nur geſunde und kräftige Menſchen irge iſt
ſich ihm widmen. Wer die Berge beſteigen will, muß dürfen
tes Herz und ein noch beſſeres Nervenſyſtem haben u. u.
gen Witterungsunbilden, gegen glühende Sonne und iſi
Winde gefeit ſein. Wohl dem, der es kann. Die ganze g. ſee
ſchende Schönheit der Hochgebirgsnatur offenbart ſich erau.
ewig wird er in ihren Banden gefangen bleiben. Aber ihm,
dem, der mit ſchwachem Leib und ſchwacher Seele eſich ſolchem
Rieſen naht. Er geht unfehlbar zu Grunde.
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r 90000000 5)53 OKarl Tänzer
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nur gute Qualitäten.

Blusen-Messaline,
vembe

aparte neue MAuster.
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Fennbahn in Halle a. S.
am Hettstedter Bahnhok.

Sonntag den 2. Oktober 1913, von 2 Uhr ab.

5 Herren 2 Jochev-Rennen

darunter Herbstpreis- u. Oktoher- Handicap.

F Alles andere siehe Plakate.

u
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
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